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Seele und Wetter

Sex OexpeipungSPo'tle SlnBxucp besi Sengeê

Bringt bie ©efüt)Ie in feltfame Sïextoixxung. 3sn

bie (Srlöfttjeit bon gdoft unb Stehe! mifdjen fiep

xecpt häufig Bonge Erregung unb uhtutjbolle
äRelondjotie. Sie Slrnfel mag nod} io irfietnufdi

fxoploäen, baê SJeilcpen nod} fo gaxt erBIiitien,
ba§ £>exg toixb bocp nid}t fxop. Sie ©itfgigïeit
beë ©xmacpenê trägt einen unextläxlieperi ©ta=

cpet, bie moxgenfxifdjen Dftexwölflein [timinen
Wanbexluftig unb Wehmütig gugleicp. 3sft bcx

Qwiefpatt be§ [£>exgen,§ ein ©teidjnig- bex Wcx=

benben Statut? Senn audi piex Bottgiept [id}

bas [Reifen fdjmtexglicp. SRitbe SRäxgfortnentage,
toexben bon neuen ©cpneefdjauexn gefolgt, ggx=

te§ Steië exftaxxt auf einmal in Winiexticpem
@iê, unb im Slpxil fpielt bex SBinb mit bem

Stegen unb bex Sonne ein mutwilliges unb BosU

pafteê ©piet. Sie ©elepxten neigen gux Stn'ficpt,

bafj ba» fcpWanïenbe unb erregte $xupting§=
gemiit nicpt nur eine SBirfung bex unBeftänbi«

gen SSittexung, fonbexn aud) Sluêbxutï eiitex

[ßextoanblung fei, bie bie gange [Ratux exfafjt.
Sie neu fid} xegenben Gräfte in bex @xbe teilen

fid} aitdj bem ®öxpex mit unb oexfetgen ipn in
lXnxutje. Sie ungewohnten Steige unb ©pannum
gen exqitiden unb Beïlemmen gutgleich bie Seele.

Stidjt anbexê gefcpiept e§ bem jungen SRenföpen

im Steifealtex. Sie SSexmanblung be§ $öxpex§

ftimmt ba§ ©emüt balb fxeubig, Batb Bang;

llnxupe Wecpfelt mit SRattig'feit, Qaxtticïjfeit mit
Gsigenfinn. Sa§ Steifen ift itBexatC fcpmexglicp.

Sie feelifdie Qexxiffenïjeit bes SRenfcpen im

[g-xiipling Wirb oft nod} babuxd) gefteigext, baft

ex baxüBex exfd}xidt. ©x pat fid) bom anBxecpen«

ben Seng Sefxeiung bon bex SRütje be» SBintex»

Bexfpxocpen. @x pat geglaubt, bie trtilbe ©onne
unb bie gxiinenbe Statux pexmöcpten aucp ba.§

feelifcpe ©xau gut üexfcpeucpen. Saft ipnt bie

Söxuft abex jeigt nid}t leichter, fonbexn feftex gu=

fammengefdjnüxt Wixb, Bxingt ipn faft in S3ex=

gWeiftuug. ©o paBen benn bie ©eelenäxgte im
gxüpling nod) ntepx Sluffläxung unb SRut gu

fpeitben, al§ Bei SïnBxucp beê Sintexê. Sie
gxûpli'ngêtnelancpolie ift föxpextidj unb feelifd)

bebingt. Sa.§ ©xmadien bex Statux xuft fdflnim

mexnbe SBünfcpe mad), mecft SteBetlion gegen

[Beengungen unb Befällt biejenigen, bexen eige=

nex gdüpling bex iöexgangenpeit angepöxt, mit
Sßepmut.

Sex grüpling Bebxiid't uub exxegt bas ©e=

rniit abex nicpt buxcp fein äuftexe» ©eficpt, fott«
bexn aucp bitxd) feine atmofppäxifcpe Sabuitg.
Sie Suftelettxigität, bie bex gmpn exgeugt, macpt

fich in ben bexfcpiebenften 23efcproexben Bernexf«

Bax. SRübigfeit, SRiftmut unb ltnluft wiegen
box. Oft mifcpen fiep iöangigfeit unb Stattofig«
feit Bei obex bie ©cpwädje ift mit ©xxegititg ge=

paaxt. ©lüdlidjexe Statuxeu fttplen fiep pingegen

fxöpticp unb leicht. Sie läpmenbe SBixïnng gc=

labenex Suft bei §öpn, box ©ewittex unb box

Sdjneefatt, PexWanbett fiep fitx fie in ÜBexupi«

gung. Sie belebende SSife unb bie anxegenbe

tpöpenluft Wexben ipnen bagegen gu auflegen«
ben unb angxeifenben Steigen. Siefe Sente finb
SieBpaBex beë Sieflanbeê unb be.S ©üben§. fspx

Sempexament ift flüffig unb entfpannt. qsc

ftäxtex ein SJtenfcp mit ©pannungeu geloben

ift, um fo ntepx bexlangt ex naep entfpxedfenb

ftax'fen Steigen. @x liebt ben SBintex unb bie

•hope, ben SBinb unb ba§ SReex. $iex ïann ex

feine Gräfte mit ben ©lementen meffeit unb

feine Spannungen Begtiid'enb entloben. Sie
Sumpfpeit bex Siefé unb beê [Çôpns [taut pin=

gegen feinen ©cptmmg unb matpt ipn mifmutig
unb niebexgefchlagen. SBaS ben ©efp muten 6e=

engt, Bebeutet füx ben ©elöften ©ipotiung; ma»,

ben ©ntfpannten angxeift unb aufxegt, ift bem

.Vixaftt-oïïen ©täx'fuug unb Slnxegung. Sie
pplegmotifdien uub fanguinifepen Sempexa«

mente, toefepe mit gexiugex ©eeten'fxaft geloben

finb, lieben bapex bie ntilbeit Sonbftxidie unb
ben ©ommex. Sex ©polexi'fex mit bex exxegten

Sxoft unb bex SRelancpoliïex mit bex öex=

txampften Spannung lieben bie Stexge unb bie

pexBe SBittexung. Sapex txeffen mix auf ben

SPtpenWaubexungen unb Beiut SBintcxfporl ent-

Weber aufgeregt untexnepiuungêluftige obex [till
PexBiffene SRenfcpett uub ftofen int Sot unb am
fömmexlicpen ©txanb auf Bepagticpe Sxäitmex
obex fcpWatgpafte SSexgniigungëluftige.
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8eele uml better

Der verheißungsvolle Ailbruch des Lenzes

bringt die Gefühle in seltsame Verwirrung. In
die Erlöstheit von Frost und Nebel mischen sich

recht häufig bange Erregung und unruhvolle
Melancholie. Die Amsel mag noch so schelmisch

frohlocken, das Veilchen noch so zart erblühen,
das Herz wird doch nicht froh. Die Süßigkeit
des Erwachens trägt einen unerklärlichen Sta-
chel, die morgenfrischen Osterwölklein stimmen
wanderlustig und wehmütig zugleich. Ist der

Zwiespalt des Herzens ein Gleichnis- der wer-
denden Natur? Denn auch hier vollzieht sich

das Reifen schmerzlich. Milde Märzsannentage
werden von neuen Schneeschauern gefolgt, zar-
tes Reis erstarrt auf einmal in winterlichem
Eis, und im April spielt der Wind mit dem

Regen und der Sonne ein mutwilliges und bos-

Haftes Spiel. Die Gelehrten neigen zur Ansicht,

daß das schwankende und erregte Frühlings-
gemüt nicht nur eine Wirkung der unbeständi-

gen Witterung, sondern auch Ausdruck einer

Verwandlung sei, die die ganze Natur ersaßt.

Die neu sich regenden Kräfte in der Erde teilen

sich auch dem Körper mit und versehen ihn in
Unruhe. Die ungewohnten Reize und Spannun-
gen erquicken und beklemmen zugleich die Seele.

Nicht anders geschieht es dem jungen Menschen

im Reifealter. Die Verwandlung des Körpers
stimmt das Gemüt bald freudig, bald bang;
Unruhe wechselt mit Mattigkeit, Zärtlichkeit mit
Eigensinn. Das Reifen ist überall schmerzlich.

Die seelische Zerrissenheit des Menschen im

Frühling wird oft noch dadurch gesteigert, daß

er darüber erschrickt. Er hat sich vom anbrechen-

den Lenz Befreiung von der Mühe des Winters
versprochen. Er hat geglaubt, die milde Sonne
und die grünende Natur vermöchten auch das

seelische Grau zu verscheuchen. Daß ihm die

Brust aber jetzt nicht leichter, sondern fester zu-
sammengeschnürt wird, bringt ihn fast in Ver-

zweiflung. So haben denn die Seelenärzte im
Frühling nach mehr Aufklärung und Mut zu

spenden, als bei Umbruch des Winters. Die
Frühlingsmelancholie ist körperlich und seelisch

bedingt. Das Erwachen der Natur ruft schlum-

mernde Wünsche wach, weckt Rebellion gegen

Beengungen und befällt diejenigen, deren eige-

ner Frühling der Vergangenheit angehört, mit
Wehmut.

Der Frühling bedrückt und erregt das Ge-

müt aber nicht durch sein äußeres Gesicht, son-

dern auch durch seine atmosphärische Ladung.
Die Lustelektrizität, die der Föhn erzeugt, macht

sich in den verschiedensten Beschwerden bemerk-

bar. Müdigkeit, Mißmut und Unlust wiegen

vor. Oft mischen sich Bangigkeit und Ratlosig-
keit bei oder die Schwäche ist mit Erregung ge-

paart. Glücklichere Naturen fühlen sich hingegen

fröhlich und leicht. Die lähmende Wirkung ge-

ladener Luft bei Föhn, vor Gewitter und vor
Schneefall, verwandelt sich für sie in Beruhi-
gung. Die belebende Bise und die anregende

Höhenluft werden ihnen dagegen zu aufregen-
den und angreifenden Reizen. Diese Leute sind

Liebhaber des Tieflandes und des Südens. Ihr
Temperament ist flüssig und entspannt. Je
stärker ein Mensch mit Spannungen geladen

ist, um so mehr verlangt er nach entsprechend

starken Reizen. Er liebt den Winter und die

Höhe, den Wind und das Meer. Hier kann er

feine Kräfte mit den Elementen messen und

seine Spannungen beglückend entladen. Die
Dumpfheit der Tiefe und des Föhns staut hin-
gegen seinen Schwung und macht ihn mißmutig
und niedergeschlagen. Was den Gespinnten be-

engt, bedeutet für den Gelösten Schonung; was
den Entspannten angreift und aufregt, ist dem

Kraftvollen Stärkung und Anregung. Die
phlegmatischen und sanguinischen Tempera-
mente, welche mit geringer Seelenkraft geladen

find, lieben daher die milden Landstriche und
den Sommer. Der Choleriker mit der erregten

Kraft und der Melancholiker mit der ver-

krumpften Spannung lieben die Berge und die

herbe Witterung. Daher treffen wir auf den

Alpenwanderungen und beim Wintersport eilt-
weder aufgeregt unternehmungslustige oder still
verbissene Menschen und stoßen im Tal und am
sömmerlichen Strand aus behagliche Träumer
oder schwatzhafte Vergnügungslustige.
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Körper unb ©eift Brausen nidjt baâfelBe
SBetter gu il)ter Beften ©ntfaltung. SBäljrenb
fliegen, 9?eBel unb SBtnier bie ©eele gut @in=

ïeBir anhalten unb an ©telle bec 9?atutgenüffe
geiftige Slnregungen fudjett laffert, toetfen ba§

fdjöne SBetter unb ber grüf)Iing bie SBanber»

Iuft, tDcüjtenb fie baë ©emüt Beunruhigen unb
gecftreuen. ©ie fömmecli^e Ipifse lähmt t)in=

gegen Hörpel* unb ©eift, unb im $ecBft ift e§

bag ©enîen unb gorfdjen, mag guerft Inieber

leBenbig mich.

©et gcütjling bermifcfjt fRerlfeiffung mit
Sjangigïeit, metft Qâxtlii^ïèit unb Hampfluft,
Bringt fdfroerfteg Seib, fdjenït grofgteg ©lücE,

benn fein 2Befen Ifeifgt: ©tirB unb Söerbe!

Dr. Franz Keller

AUS DEM WUNDERWELT DEM NÂTUM
Ĵ

Windröschen

In einer Nacht ist es geschehen, dass ein lauer
Wind von den Wiesen her dem Waldrand entlang
fuhr und die Erde liebkoste, dass sie aus tiefem
Schlaf erwachte. Etwas Unnennbares lag in der

Luft, ein Zagen, ein leises Hoffen, dass ein un-
hörbares Sichrecken durch die tiefen Gründe fuhr.
Und der Himmel blickte mit einem sanften, war-
men Glanz herab, als wollte er sich der Erde
schenken. Dann verhüllte er sich mit einem dunk-
len Schleier, und ganz leise begann es zu tropfen.
Ein milder Frühlingsregen strömte nieder, ein
süsses Rauschen sang der Erde die ewige Melo-
die des Werdens ins Ohr. Wald und Wiese waren
kaum voneinander zu unterscheiden, denn beide
deckte die Nacht mit ihrem dunkelsten, weichsten
Samt zu, als wollte sie ein wunderbares, geheim-
nisvolles Geschehen vor allen unwürdigen Augen
verbergen.

Am Morgen aber blickte der tränende Wald mit
einem glücklichen Lächeln in den heiteren Tag.
Von überall her, aus allen Gründen heraus, von
den Wipfeln der Tannen herab sangen die Vögel,
dass es mächtig durch die kahlen Stämme schallte.
Die hohe Zeit war gekommen. Siehe, am Wald-
rand blickten viele kleine, weisse Sterne aus den

Hecken und dem Laub. Tausend Windröschen

waren über Nacht hervorgebrochen und als der

Morgen goldene Frühlingslichter spann, erblühet.
Der Himmel hatte also der Erde doch etwas ge-
schenkt; er hatte sie gerufen. In lieblicher Sorg-
losigkeit plauderten diese zartesten Frühlings-
kinder mit jedem Lüftchen, schwankten leise hin
und her und wiegten sich in Lebensseligkeit. Fast
alle trugen noch das rote Schutztüchlein um den

Hals und über die Zipfel, das ihnen die Mutter
Natur mitgegeben hatte. Sie reckten sich auf die
Zehen und schwangen vergnügt und lustig das

grosse Blatt unter dem Köpfchen wie ein Bieder-
meierröcklein. Sie riefen sich mit feinen Glocken-
stimmen zu : «Es ist Frühling, kommt Kinder,
kommt und tanzt mit dem fröhlichen Gesellen
Wind.» Und wie durch einen Zauber huschten
immer mehr Windröschen aus der Erde hervor,
nickten hügelauf, hügelab, füllten die Hecken und
die Waldränder. Bald waren es unzählige, weisse

Sterne, eine Milchstrasse, die sich über die ganze
Erde hinzog und alle Menschenkinder, die mit
einem sehnsüchtigen Herzen zu ihnen kamen, fort-
lockte in die Ferne in das Land Nimmerwo und
am Ende gar dorthin, wo hinter den Welttoren
Gott im ewigen Tage wohnt.

Otto Feier

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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Körper und Geist brauchen nicht dasselbe
Wetter zu ihrer besten Entfaltung. Während
Regen, Nebel und Winter die Seele zur Ein-
kehr anhalten und an Stelle der Naturgenüsse
geistige Anregungen suchen lassen, wecken das

schöne Wetter und der Frühling die Wander-
lust, während sie das Gemüt beunruhigen und
zerstreuen. Die sömmerliche Hitze lahmt hin-

gegen Körper und Geist, und im Herbst ist es

das Denken und Forschen, was zuerst wieder

lebendig wird.
Der Frühling vermischt Verheißung mit

Bangigkeit, weckt Zärtlichkeit und Kampflust,
bringt schwerstes Leid, schenkt größtes Glück,

denn sein Wesen heißt: Stirb und Werde!

Dr. Irsns lbeller

t

In einer kiaebt ist SS gssebsbsn, dass ein lauer
Mind von äsn wissen ber dem Maidrand entlang
kubr uncl die brde liebkoste, class sie aus tiekern

Leblak erwaebts. btwas Dnnsnnbares lag in der

bukt, ein ?agen, ein leises Holten, dass sin un-
barbares Liebrseken clureb dis tieksn Dründs kubr.

lind der bliininel blickte mit einsin sanktsn, war-
inen (Hans bsrab, als sollte er sieb der brde
sobenben. Dann vsrbüllte er sieb init einein dunk-
len Lebleier, und gans leise begann es su tropten.
bin inilder brüblingsrsgen strömte nieder, sin
süsses bausebsn sang der brde die ewige Vlslo-
die des Msrdsns ins dbr. Mald und Miese waren
kaum voneinander su untsrsebsiden, denn beide
dsebts die blaebt mit ibrem dunkelsten, wsiebstsn
Lamt su, als wollte sie sin wunderbares, gsbsim-
nisvollss desebebsn vor allen unwürdigen Vugsn
verbergen.

r^m lVlorgen aber bliekte der tränende Maid mit
einem glüekliebsn bäobeln in den beitersn lag.
Von überall ber, aus allen dründen beraus, von
den Mipteln der bannen bsrab sangen die Vögel,
dass es rnäebtig clureb die kablen Ltämms soballts.
Dis bobe ^eit war gekommen. Liebs, am Maid-
rand blickten viele kleine, weisss Ltsrns aus den

blecken und dem baub. lausend Mindrösebsn

waren über lXaebt bsrvorgsbroeben und als der

Vlorgsn goldene brüblingsliebter spann, erblübet.
Der Dimmsl batts also der brde doeb etwas ge-
sebsnkt; er batts sie geruksn. In liebliebsr Lorg-
losigkeit plauderten diese Zartesten brüblings-
Kinder mit sedem bükteben, sebwankten leise bin
und ber und wiegten sieb in bebensseligkeit. bast
alle trugen noeb das rote Lebutstüeblsin um den

blals und über die Aptsl, das ibnsn die Vluttsr
blatur mitgegeben batte. Lis reckten sieb auk die
^sben und sebwangen vergnügt und lustig das

grosse blatt unter dem lsöpteben wie ein bieder-
msisrröeklein. Lis rieten sieb mit keinen blocken-
stimmen su: «bs ist brübling, kommt binder,
kommt und tanst mit dem tröblieben Dssellen
Mind.» Dnd wie dureb einen Zauber busebtsn
immer msbr Mindrösebsn aus der brde bervor,
nickten bügslaut, bügelab, tülltsn die Decken und
die Maldrändsr. bald waren es unsäbligs, weisss

Lterne, eine lVlilebstrasse, die sieb über dis ganse
brde binsog und alle Vlensebenkindsr, die mit
einem ssbnsüebtigen Dersen su ibnen kamen, kort-
lockte in dis berne in das band I^immerwo und
am bnds gar dortbin, wo bintsr den Melttorsn
Dott im ewigen bags wobnt.

Otto bsier

lìeàktion.: Ob. Ornst Osâmann, Obàstr. 101, ^lübieli 7. (Oeitbäße nub an ciiese ^6resse!) OnveblanZt einZesanclten Lei-
träfen muss das bückporto beigelegt werden. Oruek und VerluZ Müller, Merdsr 6- Lo. /.b., Moltizuclrslr. 19, ^ürieb.
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